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Kari, mässig belustigt: Mein Arbeits­
kollege würde in jedem Horrorfilm 
überleben, weil er zu faul wäre nach­
zuschauen, was das für ein komisches 
Geräusch ist.

Im Internet zirkuliert die Erleuchtung 
eines kulturell Verwirrten: «Christ­
stollen», steht da. «Zutaten und ihre 
Herkunft – Zitrone: Israel, Spanien, Ita­
lien. Rum: Karibik, Südamerika. Sulta­
ninen: Türkei, Griechenland. Mandeln: 
Türkei, Iran, Irak. Vanille: Madagaskar, 
Réunion. Zimt: Sri Lanka.» Sehr interes­
sant. Dann aber der politisch-moralisch 
direkt ins Auge des Lesers gesteckte Zei­
gefinger: «Ohne fremde Kulturen bleibt 
nur Brot übrig.» Soso. Nur, Zitronen, 
Zuckerrohr, Trauben, Mandeln, Vanille 
und Zimt sind keine Kulturen. Genau­
so wenig wie Kupfer, Tantal, seltene Er­
den oder Erdöl. Die finden sich zwar im 
Kongo, in Ruanda und in Arabien, aber 
deswegen sind weder die Batterien der 
Elektroautos noch die Handys, in denen 
diese Metalle verbaut werden, und auch 
nicht die Autos, die mit Benzin fahren, 
das Produkt fremder Kulturen. Fremde 
haben im besten Fall damit gehandelt. 
Meistens aber wurden (und werden) die 
Einheimischen übers Ohr gehauen und 
ihr Land wird ausgebeutet von weissen 
und neuerdings gelben Männern. Das 
ist der Skandal und nicht das am fehlen­
den Bewusstsein über die Zutaten von 
Christstollen exemplifizierte Misstrauen 
gegenüber fremden Kulturen.

Er: «Wir ziehen aufs Land wegen der 
Kinder.» Arbeitskollege: «Echt? Sind die 
so hässlich?»

Die frivole Gisela schlägt eine Neufas­
sung des angeblich von Voltaire stam­
menden Satzes «Ich mag verdammen, 
was du sagst, aber ich werde mein Le­
ben dafür einsetzen, dass du es sagen 
darfst.» vor. Eine den aktuellen gesell­
schaftlichen Umständen Rechnung 
tragende Version: «Ich werde alles tun, 
damit du glauben und sagen kannst, was 
du willst, aber ich werde dich umbrin­
gen, wenn du versuchst, zu bestimmen, 
was ich glauben und sagen darf.» 

Schweden 2018. «Im Sommer veran­
stalten wir ein Musikfestival, bei dem 
Sicherheit gegeben ist. Es werden keine 
Cis-Männer da sein, weder im Publi­
kum noch auf der Bühne.» So das State­
ment der Festivalveranstalterinnen auf 
der Internetseite. Wegen sexueller Über­
griffe bleibt Cis-Männern der Eintritt 
verwehrt. Na Bravo! Konzerte in Euro­
pa werden nun also getrenntgeschlecht­
lich veranstaltet. Unsere Gesellschaft – 
auf dem Weg zurück ins Mittelalter. Sie 
wissen nicht, was Cis-Männer sind? Sie 
sind einer. Vermutlich. Sofern Sie ein­
deutig keine Frau sind beziehungswei­
se jemand, «dessen Geschlechtsidentität 
mit dem bei der Geburt zugewiesenen 
Geschlecht übereinstimmt». Jemand, 
der also weder queer noch trans ist 
und auch sonst keinem anderen der 
von unseren soziopsychopath … ääh … 
-logisch tätigen Fachleuten inzwischen 
Dutzenden identifizierten Geschlech­
tern angehört, also einfach normal be­
ziehungsweise «gewöhnlich» ist.

Der dumme Spruch am Ende: Man(n) 
wird nicht erwachsen. Nur die Spiel­
sachen werden teurer.
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Schaffhausen. Schon seit Wochen stim­
men sich die Menschen auf Weihnach­
ten ein: Unzählige Lichter beleuchten die 
Strassen und Häuser, Tannenbäume wer­
den aufgestellt, Weihnachtsmärkte laden 
zum Flanieren und Konzerte mit Weih­
nachtsliedern zum Mitsingen ein. Dem 
Fest mit christlichem Ursprung wohnt 
ein märchenhafter Zauber inne, dem sich 
kaum jemand entziehen kann. Auch An­
gehörige anderer Religionen kommen 
unweigerlich mit diesem Fest der Liebe in 
Kontakt. Doch was bedeutet ihnen Weih­
nachten? Zelebrieren sie dieses Fest auch? 
Vier Frauen aus der Region Schaffhausen 
haben ihre Türen geöffnet und einen Blick 
in ihre eigene Weihnachtswelt gewährt.

«Weihnachten ist ein schönes Fest», 
ist die Jüdin Ilana Jäckel überzeugt. «Die 
Menschen feiern zusammen, tauschen 
Geschenke aus und überall brennen Lich­
ter.» Auch Mehala Thevarajah aus dem 
Hinduismus verbindet Geschenke und 
schöne Dekorationen mit dem Fest. «Aber 
es ist auch das Fest der Geburt von Chris­
tus. Es ist das Fest der Liebe», sagt sie. 
Weihnachten sei auch sehr besinnlich, wie 
Silvia Müller von den Bahai betont. Eine 
besondere Erinnerung an Weihnachten 
hat die Muslimin Bushra Buff, denn sie 
verbindet dieses Fest mit ihrer Kindheit 
in Pakistan: «In Pakistan haben mir zwei 
Freunde meines Bruders jedes Jahr einen 
Weihnachtskuchen gebacken. Das war ein 
schönes Erlebnis.»

Jüdisches Lichterfest feiern
Obwohl die Jüdin Ilana Jäckel Weih­

nachten schon als Kind in der Schule ken­
nengelernt und sehr gemocht hat, feiert 
sie es selbst in ihrer Familie nicht. «Da 
Weihnachten ein christliches Fest ist, habe 
ich keinen persönlichen Bezug dazu», sagt 
die Schaffhauserin. Selbst ihre Kinder, die 
mittlerweile alle erwachsen sind, haben 
nie das Bedürfnis geäussert, zu Hause 
Weihnachten zu feiern. «Es war einfach 
normal. Die Kinder kannten das Fest von 
Freunden aus der Schule. Wir haben dann 
zu Hause mit ihnen darüber geredet und 
erklärt, warum wir Weihnachten nicht 
feiern», sagt die 65-Jährige. Dennoch 
herrscht mit christlichen Freunden und 
Bekannten ein reger Austausch und ge­
genseitig werden Einladungen verschickt. 
«Wir feiern bei ihnen Weihnachten und 
sie kommen zu uns und feiern mit uns 
Chanukka, unser Lichterfest», sagt die 
Schaffhauserin strahlend. Als ehemalige 
Kindergärtnerin hat sie auch schon Schul­
klassen bei sich zu Hause gehabt, die mit 
ihr Chanukka (siehe Kasten rechts) ge­
feiert haben. So lernen die Kinder schon 
früh, dass es in anderen Religionen auch 
besondere Feste gibt.

Samichlaus bei den Hinduisten
Die Tamilen in der Region Schaff­

hausen treffen sich regelmässig zum Aus­
tausch. Da es nebst hinduistischen auch 
viele christliche Tamilen dabei hat, kennt 
Mehala Thevarajah das Fest gut: «Wir be­
kommen oft Einladungen zu Weihnachts­
feiern, die wir auch gerne annehmen.» Sie 
habe früher auch Päckchen verschenkt 
und selbst erhalten. In der Familie der 
Tamilin wird Weihnachten bis heute ge­
feiert, aber ohne den christlichen Hinter­

grund. «Da die meisten unserer Freunde 
und Bekannten Weihnachten feiern, ist 
es naheliegend, dass auch unsere Familie 
an diesem Feiertag zusammenkommt, 
denn diese Zeit mit der Familie ist sehr 
wertvoll», so die Hinduistin. Sie dekorie­
ren auch das Haus weihnachtlich, haben 
aber keinen Tannenbaum. «Wohl auch, 
um uns ein wenig zu integrieren», gibt sie 
schmunzelnd zu. Allgemein seien Hindus 
sehr offen gegenüber Andersgläubigen. 
So kann sich die Schaffhauserin erinnern, 
dass am 6. Dezember früher auch einmal 
jemand als Samichlaus verkleidet zu ihnen 
nach Hause gekommen ist. Auch in der 
Schule kam sie wie meist üblich mit der 
Weihnachtsgeschichte in Kontakt. «Diese 
schönen Weihnachtsgeschichten habe ich 
sehr gemocht», sagt sie. Obwohl die Hin­
duisten viele eigene Feste hätten, gebe es 
keines, das mit Weihnachten vergleichbar 
wäre.

Geschenke an einem Festtag der Bahai
Die Bahai wünschen sich die Einheit 

aller Menschen und aller Religionen. Sie 
betrachten alle Weltreligionen wie Islam, 
Christentum, Hinduismus und Buddhis­
mus als aufeinanderfolgende Kapitel eines 
Buches, denn sie sind der Überzeugung, 
dass der Kerngedanke jeder Religion 
gleich ist. So spielt auch Jesus, dessen Ge­
burtstag an Weihnachten gefeiert wird, 
eine wichtige Rolle im Bahaismus, weil 
er ein Prophet Gottes war. «Obwohl Jesus 
ein Gottesbote und somit Teil unserer Re­
ligion ist, feiern wir Weihnachten nicht. 
Wir feiern dafür den Geburtstag unseres 
Religionsbegründers Baha’u’llah», sagt Sil­
via Müller aus Schaffhausen (siehe Kasten 
unten). Trotzdem kennt sie Weihnachten 
gut, denn viele Verwandte und Bekannte 
sind Christinnen und Christen. So konnte 

sie mit ihnen schon Weihnachten feiern. 
Ihre Bekannten lädt sie auch regelmässig 
an Feste der Bahai ein: «Wir sind offen 
gegenüber allen Religionen und Nationen 
und das wollen wir auch leben und unse­
ren Kindern vermitteln.» Obwohl sie ihren 
Kindern erklärt hat, warum sie Weihnach­
ten nicht feiern, wünschte sich der jüngste 
Sohn einmal ein eigenes Weihnachtsfest. 
«Er wollte ein Weihnachtsfest mit allem, 
was dazugehört: vom Christbaum über 
die Guetzli bis zu den Geschenken. Wir 
haben diesen Wunsch respektiert und 
bei den Grosseltern gefeiert. Die Kinder 
haben es sehr genossen, aber danach war 
Weihnachten kein Thema mehr», sagt die 
58-Jährige lachend, «vor allem, weil sie 
wussten, dass sie an einem anderen Fest 
im Bahaismus auch Geschenke erhalten.»

Islamische Weihnachtsgeschichte
Eine ganz spezielle Situation bietet sich 

bei der Muslimin Bushra Buff zu Hau­
se, denn ihr Mann ist Christ. Die Kinder 
wachsen mit zwei Religionen auf. Sie legen 
grossen Wert auf ein gemeinsames Weih­
nachtsfest. «Weihnachten ist das Fest der 
Familie. Die Kinder schmücken den Baum 
und üben Weihnachtslieder. Es herrscht 
eine festliche Stimmung und alle sind 
schon ganz gespannt auf das Weihnachts­
menü, das ich am 25. Dezember zaubere», 
sagt sie. Besonderer Bestandteil nimmt 
das Erzählen der Weihnachtsgeschichte 
ein, aus christlicher und aus islamischer 
Sicht, was zu regen Diskussionen am Fa­
milientisch führt. «Viele wissen nicht, 
dass Jesus für uns Muslime auch ein sehr 
wichtiger Prophet ist. Im Koran hat es so­
gar ein eigenes Kapitel über die Jungfrau 
Maria und Jesus», erklärt die 47-Jährige, 
die möchte, dass ihre Kinder beide Reli­
gionen von Grund auf kennenlernen und 

offen gegenüber anderen Religionen sind. 
So werden in der Familie aus Gächlingen 
auch die muslimischen Feste gefeiert, wie 
zum Beispiel der Geburtstag des Prophe­
ten Mohammed oder das Lichterfest am 
15.  Schaban (achter  islamischer Monat). 
«Man muss nicht verstehen, was jemand 
anderes glaubt, aber Verständnis für seine 
Bräuche zeigen.» Die Geschenke sind für 
die Familie an Weihnachten auch wichtig: 
«Interessant ist, dass ich immer für alle 
Geschenke kaufe, selbst aber keines be­
komme, da ich ja Muslimin bin», sagt die 
Schiitin lachend. Weihnachten zeige aber 
nicht nur in Bezug auf Geschenke, dass es 
um schenken und beschenkt werden gehe: 
«Weihnachten ist der Geburtstag von Je­
sus und Jesus war sehr barmherzig. Mit 
diesem Gefühl sollten wir Weihnachten 
feiern und uns fragen, wie wir unserem 
Gegenüber Nächstenliebe zeigen können. 
Denn freundlich zu sein und für andere 
Menschen da zu sein, ist die eigentliche 
Botschaft von Weihnachten.»

Schenken und beschenkt werden
Wie die Welten dieser vier unter­

schiedlichen Frauen zeigen, ist Weihnach­
ten auch in nicht christlichen Religionen 
präsent, obwohl das Fest nicht überall ge­
feiert wird. Wer Weihnachten nicht feiert, 
freut sich über ein paar gesetzlich freie 
Tage und kann auch die im Kreise der Fa­
milie und Bekannten verbringen. Religiö­
se Feste wie Weihnachten schenken daher 
Zeit: Zeit für die Liebsten, Zeit fürs Schen­
ken und Beschenktwerden. Sie erinnern 
aber auch daran, dass es immer noch das 
Wichtigste sein sollte, dass die Menschen 
das Gute ineinander sehen, einander hel­
fen und freundlich zueinander sind – un­
abhängig eines Festtages und unabhängig 
ihrer Religion. 

WEIHNACHTEN – Jahr für Jahr 
feiern Christinnen und Christen 
weltweit Weihnachten. Doch was 
machen Angehörige anderer Reli-
gionen während dieser Zeit? Vier 
Frauen aus der Region Schaffhau-
sen aus vier unterschiedlichen 
Religionen haben einen Blick in 
ihre eigenen Bräuche gewährt. 

Simone Ullmann

Religionen feiern ihr Weihnachten
Weihnachten ist zwar ein christliches Fest, aber auch Angehörige anderer Religionen spüren seinen Zauber

Auch wenn Weihnachten ein christliches Fest ist, erfreuen sich auch Angehörige anderer Religionen an den lichtreichen Dekorationen. �Bild: su.

Die Musliminnen und Muslime feiern 
den Geburtstag des Propheten Mo­
hammed, dazu werden die Moscheen 
schön dekoriert und beleuchtet. Bei 
den Zusammenkünften werden Ge­
schichten und Legenden des Prophe­
ten erzählt. Wichtiger für die Gläubi­
gen ist aber das Lichterfest oder die 
«Nacht der Vergebung». Sie findet am 
15. Tag des Monats Schaban statt. Sie 
gilt als Nacht, die das Schicksal verän­
dern kann, denn die Gläubigen brin­
gen ihre Anliegen vor Gott, sie beten 
um eine gute Zukunft, für die Verstor­
benen und für die Neugeborenen. Der 
Koran wird rezitiert und viele Kerzen 
werden entzündet. 

Beten am islamischen 
Lichterfest

Das jüdische Lichterfest Chanuk­
ka wird jedes Jahr während acht Ta­
gen ab dem 25. Tag des Monats Kis­
lew (November/Dezember) gefeiert. 
An diesem Fest gedenken die Jüdin­
nen und Juden der Wiedereinweihung 
des Tempels in Jerusalem im Jahr 
165 vor Christus. Der Erzählung nach 
hatten die Makkabäer nach dem Wie­
deraufbau des Tempels nur Öl, um die 
Lampen während eines Tages zu ent­
zünden. Doch es geschah ein Wun­
der und das Öl reichte für acht Tage. 
Deshalb wird das Fest als Sieg des 
Lichts über die Dunkelheit gefeiert. 
Die Gläubigen zünden dabei jeden Tag 
eine Kerze mehr ihres Leuchters an. 

Chanukka – das 
jüdische Lichterfest

Baha’u’llah (1817 bis 1892) ist der 
Begründer des Bahaismus. Er gilt als 
Prophet und Gottesoffenbarer. Seine 
Lehre besteht darin, dass es nur ei­
nen Gott gibt, der sich in verschiede­
nen Gestalten offenbart und dass alle 
Religionen und Menschen eins sind. 
Sein Geburtstag wird nach dem Kalen­
der der Bahai unterschiedlich gefeiert. 
Dieses Jahr fand sein 200. Geburtstag 
am 22. Oktober statt. Dazu gab es ein 
grosses Fest, zu dem alle eingeladen 
waren. Bei diesen Festen werden Texte 
aus den verschiedenen heiligen Schrif­
ten (unter anderem Bibel, Koran) rezi­
tiert und danach folgt der soziale Teil 
mit gemeinsamem Essen und Musik.

Geburtstagsfest 
von Baha’u’llah


